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Einleitung und Problem 

In Anbetracht der hervorragenden Bedeutung des An- 
baues schnellwachsender Holzarten wurde unter diesen in 
den letzten Jahrzehnten besonders der Pappel eine Vor- 
rangstellung eingeräumt. In jüngerer Zeit wird jedoch in 
zunehmenden Maße auch auf den Wert der Baumweiden 
(7, 8, 12) und das Vorkommen phaenotypisch befriedigender 
Baumweidenformen (1, 4) hingewiesen. 

Während für den Pappelanbau die Fragen der Anbautech- 
nik, Standorts- und Sortenwahl seit längerer Zeit auf breiter 
Basis untersucht werden und für verschiedene Standorts- 
typen geprüfte Pappelklone zum Anbau empfohlen werden 
können, fehlen derartige Hinweise für den Anbau und die 
Auswahl von Baumweiden fast vollkommen. Insbesondere 
ist noch nicht geklärt, auf welchen Standortstypen baum- 
artige Salix-Spezies den Pappeln in ihrer Zuwachsleistung 
überlegen sind, denn erst unter diesem Gesichtspunkt er- 
scheinen die Bemühungen, den Baumweidenanbau zu för- 
dern, sinnvoll. 

Aus diesem Grunde sind für die zielbewußte Weiden- 
züchtung gerade die Fragen der ökologischen Verbreitung 
der Gattung Salix, wie auch die der natürlichen intraspe- 
zifischen Variation der Wuchsformen von großer Bedeu- 
tung. Es wurden deshalb verschiedene Standortstypen, die 
nicht als ausgesprochene Pappelstandorte gelten können, 
auf eventuell autochthon vorkommende Salix-Spezies hin 
untersucht, von denen drei beschrieben werden sollen. 
Gleichzeitig wurden, soweit möglich, Zuwachswerte er- 
mittelt. 

Bei den drei Standortstypen handelt es sich im einzelnen -2m 
einen mitteldeutschen Flußauenstandort, und zwar die Verlan- 
dung des toten Saalearmes bei der Ortschaft Aderstedt, Kreis 
Bernburg, an der Einmündung der Wipper, 
einen Bruchwaldstandort auf Niedermoor in der Umgebung der 
Futterpflanzenzuchtstation Zietenhorst im Rhinluch, nordwest- 
lich von Berlin, und 
einen Borkenkäferkahlschlag in Mittelgebirgslage aus dem 
Jahre 1947 am Nordhang des Breitenberges bei RhulaIThür. 

Die Untersuchungen 

Der tote Saalearm bei Aderstedt, in den die Wipper, aus 
dem Ostharz kommend, einmündet, ist seit etwa zehn Jah- 
ren in seiner nördlichen, durch einen Damm nach Süden 
abgegrenzten Hälfte, so stark durch Schlickablagerungen 
verlandet, daß sich im ehemaligen Flußbett der Saale ein 
in seinen ältesten Teilen etwa achtjähriger dichter Weiden- 
jungwald gebildet hat. Auf diesem basenreichen Sediment- 
boden konnte die Weide als ausschließliche Holzart festge- 
stellt werden. S. alba und S. alba X fragilis-Hybriden bil- 
den die Leitarten. Als Begleitarten wurden S. vimindis, 
S. triandm, S. cinerea X viminalis und S rubra gefunden. 

Die Besiedlungsart konnte im z. T. noch unbewachsenen 
Schlickvorland untersucht werden. In einem vorübergehend 
trockenen Priel wurden auf einer Fläche von 20 X 5 m 
19 Sämlingspflanzen von S. albla und eine von noch nicht 
näher zu bestimmender Artzugehtirigkeit (S. fragilis oder 

triandra) festgestellt. Als Treibholz siedelten S. alba und 
S. viminalis, sowie vereinzelt S. cinerea X vimindis und 
S. rubra. 

Der Jahresdickenzuwachs fünf- bis achtjähriger S. alba 
betrug bei Mehrtriebigkeit in Brusthöhe durchschnittlich 
1 Cm. Die Wuchstypen variieren von der stark geglieder- 
ten Kugelform bis zur Pyramidenform. Die Wuchsdichte ist 
unregelmäßig, betrug jedoch in einem Falle bei pyramiden- 
förmigen fünfjährigen Typen 1,5 Haupttriebe je qm (drei 
Mutterstöcke) und bei einem gleichaltrigen kugelförmigen 
Typ zwei Haupttriebe je qm (ein Mutterstock). 

Der Boden bei der Futterpflanzenstation Zietenhorst im 
Rhinluch besteht aus älterem, in den oberen Schichten stark 
zersetztem Niedermoor von durchschnittlich 70 cm Mäch- 
tigkeit und z. T. über 80% organischen Bestandteilen. Da 
das Moor weitflächig seit langem als Grünland genutzt 
wird, werden Stellen mit natürlicher Vegetation vornehm- 
lich dort gefunden, wo die künstliche Entwässerung bisher 
auf technische Schwierigkeiten stieß. 

Auf diesen vernaßten Stellen, insbesondere beiderseits 
des Rhins, kommen als Leitholzarten Alnus gtutinosa und 
Betula pubescens und als Begleitholzart Salix wentandra 
sowie Salix cinerecx vor. In Reihenpflanzungen an Wege- 
und Grabenrändern findet man häufig S. pentandra, aber 
auch S. alba. 

S. pentandra ist als typische Holzart der Erlenbrücher 
und Niedermoore bekannt. Sie ist jedoch bisher nur als 
mittelhoher bis hoher Strauch, seltener als Baum mit einer 
Maximalhöhe von 12 m gefunden und beschrieben wor- 
den (2, 5). In Strauch- und schlechter Halbbaumform 
findet man S. pentctndra z. B. in den Randmooren des 
Plauer Sees und des Müritzsees sowie in den Moorwiesen 
der mittleren und unteren Warnow in Gesellschaft von 
S. cinerea und Alnus glutinosa. 

Die hier im Rhinluch gefundenen Exemplare weichen von 
den bisher allgemein bekannten Typen insofern ab, als 
es sich z. T. um ausgesprochene Baumformen handelt, die 
daher bei der ersten Registrierung im Herbst 1958 zur Zeit 
des Laubfalles als S. alba, bzw. S. alba-Hybriden ange- 
sprochen wurden (10). Erst blütenmorphologische Untersu- 
chungen führten zu der überzeugenden Feststellung, daß 
es sich um Salix pentandra handelt. 

In einem kleinen Erlenbruchabschnitt mit mehrtriebigem 
Aufschlag wurden S. pentandra-Individuen verschiedenen 
Alters, z. T. ebenfalls als mehrtriebiger Aufschlag alterer 
Mutterstöcke festgestellt. Die Typenvariation erstreckt sich 
von der breitkronigen Kugelform (Abb. 1)') über die grob- 
ästige Form mit aufgelöster Krone (Abb. 2) bis zur gerad- 
und wipfelschäftigen, feinästigen Form mit pyramidenähn- 
lichem Kronenaufbau. 

Zwei phaenotypisch gleiche Plusbäume der letzten Kate- 
gorie (Abb. 3) mit 12jährigem, mehrtriebigem Aufschlag 

1) Bei diesem Ca. 25 Jahre alten, in 1,5 m Höhe über Gabelung 
40 cm starken Exemplar sind neben der erblich bedingten Wuchs- 
form wahrscheinlich auch alters- und standraumbedingte Einflüsse 
wirksam geworden. 
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